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Neue Beweise für schwerwiegende Auswirkungen der Öl-Förderung auf die Menschenrechte im Südsudan – Resultate einer Reise zu den Ölfeldern 

(Nairobi, 15. Februar 2008) Nach einer achttägigen Reise in den Südsudan legt die deutsche Menschenrechts- und Hilfsorganisation Hoffnungszeichen | Sign of Hope neue Beweise für die negativen Auswirkungen der Erdölförderung auf die Menschenrechtslage vor. 

Durch Öl-Förderung hervorgerufene Menschenrechtsverletzungen

Während seines Aufenthalts in den Ölfeldern des Südsudan beurteilte das Team von Hoffnungszeichen | Sign of Hope die Menschenrechtslage in den Ölfeldern von Thar Jath (Unity State). Das Team sprach auf der Graswurzelebene mit mehreren Menschen über die Auswirkung giftiger Abfallstoffe auf die Gesundheit von Menschen und Vieh in den Dorfgemeinschaften und deren Umgebung. In Rier, einem Dorf nahe der neu errichteten Raffinerie von Thar Jath, beklagte ein junges Mädchen den bitteren Geschmack des Wassers dort. „Wir waschen nicht einmal unsere Kleidung mit diesem Wasser, weil die Farben davon verblassen und das Gewebe zerstört wird", sagte sie. Der Landrat der Ortschaft Koch, Commissioner Peter Bol Ruot, bestätigte, dass im Jahr 2006 insgesamt 27 Erwachsene und drei Kinder an den Folgen des Konsums des verschmutzten Wassers starben. Ruot erklärte, dass bisher bis zu 1.000 Menschen aus den gleichen Gründen krank geworden seien. Hoffnungszeichen-Mitarbeiter  nahmen acht Wasserproben, um möglichen Verschmutzungen des Wassers in der Nähe der Raffinerie auf die Spur zu kommen. Die Resultate der wissenschaftlichen Analyse werden innnerhalb der nächsten zwei Wochen erwartet. 

Laut der Bewohner des Dorfes Rier wurden sie durch Repräsentanten der Khartoumer Regierung – die die Region offensichtlich bis Anfang 2008 kontrollierten – gezwungen, ihr ursprüngliches Dorf 2005 zu verlassen, um Platz für Einrichtungen zur Erdölförderung zu schaffen. Die Bewohner wurden kurzfristig gewaltsam aus ihren Dörfern vertrieben und auf nahe gelegenem Land angesiedelt. Die neue Siedlung wird, wie das alte von einer Ölfirma besetzte Dorf, ebenfalls Rier genannt. Bisher ist die Bevölkerung von Rier nicht entschädigt worden. 

Fortdauernde Anwesenheit von Milizen im Südsudan verletzt Friedensvertrag 

Obwohl der Großraum Raga Teil des Südsudan ist, halten sich dort noch immer der Regierung in Karthoum treue Milizen auf. Dies ist eine klare Verletzung des umfassenden Friedensvertrages zwischen der Regierung in Karthoum und den Ex-Rebellen der Sudan People’s Liberation Army (SPLA). In Raga Stadt, dem wichtigsten Handelsposten der Region, besuchte die Abordnung von Hoffnungszeichen Militärstationen der Khartoum-treuen Fursan-Miliz. Nach Auskunft ihrer Kommandanten hat die Miliz ca. 1.623 Kämpfer, von denen sich 500 bis 600 in Raga Stadt befinden. Die Bewohner der Stadt halten deren anhaltende Präsenz für eine Ursache der gegenwärtigen Unsicherheit und für eine Bedrohung der Stabilität in der Region. 

Die Kommandanten werden noch immer von Khartoum bezahlt, was einen ernsten Verstoß gegen das Friedensabkommen darstellt. Klaus Stieglitz, stellvertretender Geschäftsführer von Hoffnungszeichen: „Wir fordern die Khartoumer Regierung auf, diese Streitkräfte umgehend entsprechend des Friedensvertrages aus der Region abzuziehen.“
Neue Dschandschawid-Attacken in Süddarfur 

Laut Augenzeugen in einem Lager für Binnenflüchtlinge in Boro Medina wurden im Januar Menschen aus Darfur von arabischen Milizen attackiert. „Sie kamen um drei Uhr morgens. Ich hörte sie schießen. Da nahm ich eines meiner Kinder auf den Rücken, das zweite vor die Brust, das dritte nahm ich bei der Hand und rannte davon. Nach drei Stunden Fußmarsch hielt ich an, um zu essen. Die Dschandschawid nahmen alle meine 15 Kühe weg“, sagte eine 22-jährige Frau aus Maalaka nahe Rudom in Süddarfur. Sie brauchte vier Tage für ihren Weg nach Boro Medina.

Das Hoffnungszeichen-Team sprach auch mit einer 25-jährigen Mutter von vier Kindern, die einen Bodenangriff von Soldaten der Sudanesischen Armee miterlebt hatte. Der Angriff fand im Januar 2008 im Dorf Jokan nahe Buram in Süddarfur statt. „Sie kamen in den späten Abendstunden. Sie kamen zu Fuß und in Autos. Sie töteten die meisten des Dorfs mit ihren Gewehren und zielten besonders auf Angehörige der Zaghawa.“ Die Zaghawa sind ein schwarzafrikanischer Stamm. 

Im Lager von Boro Medina befinden sich mehr als 2.000 Binnenflüchtlinge aus Darfur. Diesen Menschen mangelt es an Nahrung, sauberem Trinkwasser, sanitären Anlagen und Gesundheitsvorsorge. Das Team verteilte im Zuge dieser Reise 125 Erste-Hilfe-Säcke. Damit erhöht sich die Gesamtzahl der in der Region breits durch Hoffnungszeichen verteilten Erste-Hilfe-Säcke auf 1.500 (75 Tonnen). Jeder Haushalt erhielt in diesem Erste-Hilfe-Sack insgesamt 50 Kilogramm Mais, Bohnen, Hochenergiekekse, Sorghum, Speiseöl, Zucker, Milchpulver, Salz, Plastikplanen, Seife, Moskitonetze, Decken und Kochtöpfe. 

Empfehlungen 

Hoffnungszeichen appelliert an die Karthoumer Regierung, sicherzustellen, dass die im Südsudan operierenden Ölfirmen umfassende Maßnahmen für den Umweltschutz ergreifen und besonders das Oberflächen- und Grundwasser vor der Verschmutzung durch giftige Chemikalien schützen. Zusätzlich ruft die Organisation die Ölfirmen auf, die aufgrund der Ölförderung aus ihrem Dorf vertriebenen Bewohner entsprechend zu entschädigen. Hoffnungszeichen fordert von der sudanesischen Regierung zudem die volle Umsetzung der Sicherheitsabsprachen des Friedensvertrages. Klaus Stieglitz: „Wir fordern von der sudanesischen Regierung den Abzug der Fursan-Kämpfer aus Raga. Es ist kein Platz für die Fursan-Miliz oder jede andere „bewaffnete Gruppe“ im Südsudan. In dieser Hinsicht ersuchen wir die Regierung des Sudan, die Bestimmungen des Friedensvertrages voll zu erfüllen. Dieser Schritt würde erheblich zur Stabilisierung der Sicherheitslage in der Region beitragen.“ 

Darüber hinaus ruft Hoffnungszeichen alle Konfliktparteien in Darfur auf, klare Anweisungen an die bewaffneten Gruppen und Milizen zu erlassen und durchzusetzen. Diese Anweisungen sollen verbieten, Zivilisten oder zivile Objekte wie Häuser, Ackerland oder Viehbestände zum Ziel von Angriffen zu machen oder wahllose Attacken wie das Niederbrennen von Dörfern und Luftangriffe durchzuführen. Solche Angriffe können Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit darstellen.

Hoffnungszeichen ist eine überkonfessionelle Menschenrechts- und Hilfsorganisation mit Sitz in Deutschland. Die Organisation hat Beraterstatus bei den Vereinten Nationen.
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